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Annenbergs Betrubniß,

uber ſeiner Einwohner Unempfindlichkeit bey allen
Gottlichen Straffen,
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des groſſen Brandes,
Durch welchen GOtt am 28. Auguſti 1731. unſere Stadt

ime Zorn heimgeſuchet,
Seinen Zuhorern zur Betrachtung vor,

D9Yn einerAm 28 Außgulti 1736

Jnder St. Marien oder Berg Kirche,
In

gcehaltenen Predigt,
Johann Chriſtian Genſel,

Berg-Prediger.

St. Annaberg,
druckts Auguſt Valentin Frieſe.



Von dem

Dreyeinigen
Geber alles Guten,

wuntſchet,
viel Gnade, Barmhertzigkeit und. Friede,

Denen,
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ungenannten,
Doch GOTT

VSJltlBe nuten—o) ceaatedlichen Maünern,
Die aus guter Abſicht/ ihr und ihres Reben

Chriſten Erbauung zu befordern,
Sich nachſtehende Prediat zum Druck

ausgebeten paben:
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S (0o) GO 3
Hochgeehrte Herren,

Werthgeſchatzte Freunde und Gonner,

J Je triumphirende Wabrheit kan nicht vollig
 unterdrucket werden: auch an ſolchen Orten,
e wodie Boßheit ihre Siegs-Fahue ſchwinaet.S Denn es finden ſich, ſo gar unter dem groſten
Hauffen derer Freveler, noch immer redliche

gen, und, wenn ſie ihr Panier aufwirfft, ihr mit unver
wandten Fuße folgen: ſo daß, wo ſie es nicht weiter brin
gen konnen, ſie wenigſtens mit Gebet und Seuffzen, die
Boßheit, beſtreiten helffen. Sie lieben die Waprheit:
wenn ſie ihnen noch ſo trocken und durre vorgeleget wird.
Die empfindlichſte Bitterkeit iſt ihnen nicht zuwieder:
weil ſie verſichert ſeyn, ſie diene zur Geſundheit der
menſchlichen Seelen, und vermoge dieſelbe entweder zu
erhalten, oder doch zu befordern. Sie, Hochgeehrte
Freunde und Gonner, kan ich, ohne eine ſchandliche
Heuchelen, und ſundliche Schmeicheley zu begehen, unter
dieſe ietzt beſchriebenen zehlen Die Menge dererieni

 laν  Ainνονr od ſon Krioe



A S  o y) Seten, die ihre Knie fur dieſen abſcheulichen Baal, der fleiſch
lichen Sicherheit und Unempfindlichkeit bey allen
Gottlichen Straffen, nicht beugen. Der HErr kennet
ſie insgeſammt, als die Seinen. Sie aber Hochge
chrte cherren, darunter zu zehlen, trage ich um ſo viel
weniger Bedencken, weil ſie, die in nachſtehender Predigt
furgetragene Wahrheiten, lieber vor iedermanns Augen,
offentlich aeleget, als, mit denen Kindern der Finſterniß,
unterdrucket wiſſen wollen. Sie haben ſich nachſtehende
Predigt aum Druck ausgebeten; und ich habe um ſo viel
weniger Bedencken getragen, Jhnen damit zu willfahren:
weil ich von GOtt dazu geſetzet bin, daß ich, denen Ein
wohnern hieſigen Ortes, nach dem Vermogen das GOtt
darreichet, mundlich und ſchrifftlich erbaulich zu ſeyn,
mich bemuhen ſolle. Jch uberreiche Jhnen daher gegen
wartige Blatter, unter auffrichtiaer Anwuntſchung vie
les Seegens von GOtt. Der wolle das auffrichtige Her
ve anſehen, und nach ſeiner Krafft erſetzen, was meine
Schwacbbeit bey dem Vortrag zu thun nicht vermocht!
Gegeben zu St. Annabergum oten Septembr. 1736.

Ge—



S do) q 5Geneigter Leſer!
9. Tatt einer kurtzen Hiſtoriſchen Einleitung zu nachſte

J hender Predigt, wird gnug ſeyn, wenn ich, dem wohl8 w geſinnten Leſer, kurtzlich die Gelegenheit zu derſelben,
und den Anlaß, zu dem darinnen erklarten Text, mit

Auqguſt dieſes 1736ſten Jahres 5. Jahr geweſen, da GOtt die
Stadt Annabera, an einem Dienſtage fruh, um funff Uhr, mit
einer groſſen Feuers-Brunſt heimgeſucht, durch welche, zur Mit—
tags: Zeit gedachten Tages, allbereit 275. Forder: Gebaude in
volle Flamme geſetzet, und zum Theil gantzlich in die Aſche ge—
leget waren. Die vielen Hinter-Gebaude, und das ar
me eingepfarrte Dorff Fronau, ſo etwan eine Viertel Stun
de, unterhalb der Stadt, lieget, ungerechnet: in welchem
durch das Flug. Feuer, und wie man zum Theil behaupten
will, durch das aufgegangene Pulver, die Bauer: Guter insge—
ſammt, die Haußler mit ihren Wohnungen ungerechnet, erbarm
licher Weiſe in die Aſche geleget worden: welches vor die letztge
nannten armen eingepfarrten Einwohner, um ſo viel deſto
ſchmertzlicher und betrubter war, weil ſie aus Chriſtlichen Mit
leiden, bey auffgegangener Feuers Brunſt in der Stadt, zum
Loſchen und Einraumen herzu geeilet waren, und ihrer viel, die es
etwas ſpate erfahren, bey ihrer Ruckkehr in ihre Heimat, Haus
und Hoff in der Aſche liegen ſahen: Mit was Jammer und
Hertzeleid, iſt leichte zu erachten! Das Andencken dieſes trauri
gen Zufalls, bleibt zwar wohl bey denen ietzt lebenden unvergeſ—
ſen: obs aber bey allen viel Frucht und Beſſerung geſchafft, iſt
OGDtt bekannt, und liegt, zum theil, vor Augen. Da nun, in dem
ietztlauffenden 1736ſten Jahre, ermeldeter 28. Auguſt, eben, wie
im groſſen BrandJahre, auf den Dienſtag fiel: ſchienen die Ein

A3 wohner



6 S (0 Owohner umb ſo viel deſto mehr in ihren Hertzen erwecket zu ſeyn,
ſolchen Tag mit Buß Gedancken und Anhorung des Gottlichen
Wortes zu begehen: ich nahm daher Gelegenheit, da ich ſchon im
Jahr 1731 zwey Tage nach dem groſſen Brande, ein gleiches ge—
than, nach Anleituug des in Erklarung des Buchs Hiob damals
folgenden Textes, meiner Zuhorer Andacht, ſo viel moglich, er
baulich zu fallen. Und da ich ſo wohl, als die ubrigen Arbeiter in
dem Weinberge GOttes, hieſigen Ortes, bißher offt ſeuffzen muſ—
ſen, daß man nicht nur, durch den groſſen Brand-Schaden, den
wir, ietzt und in langen Jahren, noch nicht verwinden werden, ſon
dern auch durch andere StraffenGottes, als da ſind: einſchlagen
den Doñer, (der letztens auff dem Rathhauſe einen Menſchen auf
der Stelle getodtet, den andern ziemlich beſchadiget, und auch un—
ten im Rathhauſe einen Dienſtboten beruhret) Sturm und Unge
witter, die hin und wieder ziemlichen Schaden gethan, anhalten—
de Naſſe, anfangende Theurung und dergleichen, nicht zur Ehriſt
lichen Auffmerckſamkeit, beweget werden konnen, ſondern ſo bald
das Ungluck uberhin geweſen, an ſolches nicht weiter als mit dem
Munde gedacht: So habe ich ſolche ſchandliche und GOtt miß—
fallige Sicherheit, denen damals anweſenden Zuhdrern zu Ge—
muthe führen wollen, damit vielleicht einige, GOtt gebe daß der
ſelben viel ſeyn! dadurch mochten beweget werden, in ſich zu ge
hen, und davon abzulaſſen: damit GOtt nicht genothiget werde,
uns endlich das vollige Verderben uber den Hals zu ſchicken. Die
Art und Weiſe des Vortrags, habe ich durchgangig bey der biß
herigenErklarung des Buchs Hiob, und alſo auch dieſesmahl bey
behalten: Daß ich nehmlich nach Verleſung des Terts, den Zu—
ſammenhang kurtzlich gezeiget, und nach Erklarung deſſelben, und
angehengter Nutz-Anwendung, eine Klage eines ſich betrubenden
frommen Chriſten hinzu gefuget, der ſich uber das oder jenes trau
rige Gedancken machet, und, ſo viel die Zeit iedesmahl leiden will,

ihm etliche Troſt Grunde dawieder hinzu gefüget.

Gehab dich wohl!



in ſJKoOtt eilt gewiß zum Ende,
uſ  NDas zeigt all Creatur.
en Er wird kommen behende,
n Des hab'n wir ſchon Figur.
n Das glaubet der Gottloſe nicht,
uf Der wobl in ſeinem Hertzen ſpricht:
in Es kan noch lange Zeit wahren,
ge Wir wollen ſchlemmen und zehren.
 Die Gnade Gottes des Vaters, die ſuſſe Liebe JEſu
ild Chriſti ſeines Sohnes, und die Troſtreiche Ge
em meinſchafft des H. Geiſtes, ſey, bleibe, und vermeh
iß re ſich, bey und unter uns, ietzt und zu allen Zeiten.
ze- Amen!
ger »Ch! daß ich Waſſer gnug hatte in meinem
de, JHaupte, und meine Augen Thranen Ovellen
die waren, daß ich Tag und Racht beweinen
iß- J mochte, die Erſchlagenen in meinem Volck.

D De—
nd gebene Zuhorer, geberdet ſich Jeremias, der treue Knecht des ler

eyr So jammerlich, allerſeits Andachtige, in JESU
zu 2 Cpuyriſto hertzlich geliebteſte Freunde, und GOtt er-

en bendigen GOttes, und ſo klaglich lautet ſein Wuntſch, Cap. IX,1.
iu Jeremias war gezwungen zum Predigt-Amt gegangen. Die
ill, Wichtigktit eines ſolchen Amtes, erwerkete in ſeiner Seelen einen

heili—



s Annenbergs Betrübniß
heiligen Schauer, ſo offte er die groſſe Verantwortung bedachte,
ſo mit demſelben verbunden war. Die Sunden ſeines Volcks
lagen ihm vor Augen. Er kannte Jſraels Hartnackigkeit, und
wuſte, wie wiederſpenſtig ſie allemahl. dem Gottlichen Worte ge
weſen waren: Drumb ſuchete er ſich auf allerhand Art, von dieſer
Vocation loß zu machen: biß er endlich GOttes Ernſt merckete,
den er dem Propheten damit zu verſtehen gab, daß er, gleichſam
entruſtet, zu ihm ſprach: Du ſollt gehen, wohin ich dich ſende, und
predigen was ich dich heiße. Wie woir ſolches alles Cap. J. mit
mehrern finden. Der Erfolg wieſe ihm auch, wie er wohl Urſa—
che gehabt, ſich groſſes Bedencken zu Annehmung ſothanen Be—
ruffs zu machen. Er hatte beſtandig. zu eifern wieder Jſraels
Sunde. Sein Hertz wurde niemals frolich, wenn er ſahe, wie er
nicht allemahl, ja die allerwenigſten mahle, den ſo eifrig geſuchten
Endzweck, ſeiner Predigten, erlangete. Wie klaglich thut er
nicht daruber, hin und wieder! wie wehmuthig ſeuffzet er: Mich
jammert hertzlich, daß mein Volck ſo verderbet iſt, ich grame mich,
und gehabe mich ubel! Ja in unſern angefuhrten Worten wun—
ſchet er gar, daß er in Thranen zerflieſſen mochte. Denn er ſaget:
Ach! daß ich Waſſer gnug in meinem Haupte:hatte! nach
dem Ebraiſchen heißt es eigentlich: Ach! daß mein haupt
Waſſer ware, oder in Waſſer verwandelt wurde! Thra
nen ſind meiſtentheils Zeugen eines betrubten (a) Gemuthes:
Die feuchten Wangen, gleichen der naſſen, und vom hauffigen Re

geh
Ca) novi quidem lætitiæ triſtitue commune quoddam elle la-crymas, iuque ex Xenoph. rer. Græc. VII. onor ti ape α

na Aν danuptæ t, commune quid gaudio &c triſtitiæ ſunt
lacrymæ: aſt tamen in dolore ubertim ſcatere, maxime phy-
ſicum eſt. Dolor enim exeitat calorem cordis, qui vapores movet
ſuperne ſcandentes: hos repercuſſos, addenſatosque refri-
geſeere per oculos relabi videmus. Ut in pluria vaſis,
quæ ambigas vocant, conſpicuum eſt.



uber ſeiner Einwohner Unempfindlichkeit c. 9
gen uberſchwemmten Erden. Dieſe zeuget von der verborgenen
naturlichen Sonne, und jene von der verſchwundenen Sonne der
Freuden. Jeſgroſſer der Kummer, deſto hauffiger die Thrauen.
Doch wird manchmahl der. Jammer des Hertzens ſo groß,
daß es gleichſam in Thranen-Waſſer (b) erſauffet wird,
und nicht im Stande iſt, ſolches durch die Augen rinnen zu laſſen:
Daher es in der Gefahr ſtehet, in Sorge und Gram gar zu ver—
derben. Wenn das Hertz keinen Abfluß durch die Thranen ha
ben kan, als die in ihrem ſaltzigten Waſſer, manchen beiſſenden
und nagenden Schmertzen mit hinweg ſchwemmen, der aber bey
dem Mangel der Thranen zurucke bleibet, und das Hertze deſto
hefftiger angſtet; ſo ſtehet es in Sorgen, es werde in Kummer
muſſen eingehen. Nicht anders als ein See oder groſſer Teich,
durch die anwachſenden Waſſer, leichte zerriſſen und verderbet
wird, wo nicht der uberflußige Zuwachs des Gewaſſers, in kleinen
Bachlein abgeleitet wird, und ſich nach und nach verlaufft. Drum
wuntſcht ein recht innig betrubter Geiſt: ach! daß ich Waſſer
gnug hatte! ach! daß mein haupt in Waſſer verwandelt
wurde! Soltet ihr wohl meynen, A. Z daß es bey einem recht
ſchaffenen treuen Lehrer und Prediger, ohne Thranen, und inner
lichen Schmertzen ſeiner Seelen abgehe, wenn er mit ſeinem Amte
nicht ſo viel auszurichten vermag, als er wohl wuntſchet? Sein
Beruff iſt, Chriſto Seelen zuzufuhren. Sein Verlangen iſt,
daß keiner von allen denen verlohren gehe, die ihm zu ſeinen Schaa

fen und Seelen-Kindern auvertrauet ſind. Drum bedencket,
wie es ihm ſchmertzlich fallen muſſe, wenn er ſiehet, daß immer ei—

B ner
(b) doloris magnitudine vitalis ſpiritus, in cordis cavitatibus, oc-

cluſus, præfocationem, imo interitum, homini attrahit Ceſ-
ſante enim cordis ſubſultione, (prout in maximo dolore fit)
comprimitur humor, meatibusque occeœcatis, augeſcente ca-
lore fervet, nec eraporat, indeque anguſtias concitat.



10 Aunnenbergs Betrubniß
ner nach dem andern auff den breiten Hollen: Weg gerath, und ſei
nem endlichen Verderben zueilet, ohne ſich an ſeines Seelen-Hir
tens Ruffen, Ermahnen, Warnen und Locken, im geringſten zu
kehren. Ein ſolcher war Jeremias. Es wollte ihm das Hertz
vor Angſt zerſpringen, da er dergleichen gewahr wurde. Drum
ſeuffzete er ſo klaglich, und ſetzt noch hinzu: Ach! daß meine
Augen Thranenquvellen waren. Es iſt bedencklich, daß im
Ebraiſchen das Wort, ſo das Auge bedeutet, auch einen Brun—
nen anzeigt. Gleich als ſollte uns dadurch gewieſen
werden, wie unſre Augen, in dieſer Welt, mehr mit Thranen—
Waſſer uberlauffen, als mit frechen Minen hin und her fahren
ſollten. Wie ein Brunn oder Qoell, ein Ort iſt wo das Waſſer
aus der Tieffe der Erden hervor dringet, dem Menſchen und gan
tzen Erdboden zu gute; ſo auch das Auge der Ort, wo aus den in
wendigen Theilen des Menſchen, und ſonderlich auch aus ſeinem
Hertzen, (e) das Waſſer durch zarte Gefaße herfur gebracht wird.
Ein Fels giebt fein Waſſer; er werde denn mit des Moſe Wun
der Stab geſchlagen: wohl aber ein ſandichter oder ſonſt milder
Boden. So vergeußt auch ein hartes Hertz nicht leichte Thra—
nen: weil es durch nichts geruhret, noch weichmuthig gemachet
werden kan. Wohl aber ein ſolches, das leichte zum Mitleiden
und Erbarmung zu bewegen iſt. Ein ſolch Hertz muß ein recht—
ſchaffener Diener GOttes haben. Sollte ihm das nicht erbar
men, und zu Mitleiden bewegen, wenn er Seelen, Seelen die mit
JEſus Blut erloſet ſind, ſoll ſehen verlohren gehen? Was Wun
der demnach, wenn ſich bey ihm eine rechte Jammer-Fluth erhe—
bet? Wenn bey ihm die Fenſter des Himmels ſich auffthun, d. i.
ſein Haupt in Waſſer verwandelt wird, und alle Brunnen der

groſſen

(c) in humano enim corpore tres agnoſcuntur fumidæ evapora-
tiones, quibus tria reſpondent membra ſuperne poſita. Ex his,
oculos cordi reſpondere, tradunt Phyſicorum filii non pauci.
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uber ſeiner Einwohner Unempfindlichkeit c. 1r

groſſen Tieffen ſeines mitleidenden Hertzens, auffbrechen? Nur
zu bejammern, daß, wie bey jener groſſen Sundfluth der erſten
Welt, durch die eroffnete Fenſter des Himmels, und auffgebro
chenen Brunnen der Erden, alles was einen lebendigen Odem
hatte, erſauffen und untergehen muſte; auch durch dieſe Thra
nenFluth eines treuen Dieners GOttes, offtmals gantzeStadte
und Dorffer, gleichſam uberſchwemmet und verderbet werden.
Gewiß! es iſt einer Gemeine nicht gut, wenn ihre Engel desFrie
dens bitterlich weinen. Wenn ſie mit dem Jeremias wuntſchen,
daß ihre Augen Thranen Qoellen waren. Der Prophete ſetzt
die Urſache ſeines Wuntſches gleich dazu, wenn er ſpricht: Daß
ich Tag und Racht beweinen mochte, die Erſchlagenen in
meiuein Volcke. So groß iſt die Sorge eines treuen Lehrers!
ſie iſt unermudet: ſie gehet Tag und Nacht fort. Die Sonne
gehet des Abends unter, und befiehlt mit ihrer Verbergung, de—
nen keibern der Menſchen, ihre Ruhe einzunehmen. Da legen
ſich, die des Tages kaſt und Hitze getragen. Daſchlaffen, die ſich
geſehnet nach dem Schatten. Daruhet der Tage Lohner, der da
geſtehnet, daß doch ſeine Arbeit aus ſeh. Prediger Sorge aber
horet auch alsdenn nicht auff. Denn ſie iſt nicht auff den irrdi
ſchen kKeib, und deſſen Erhaltung, ſondern auff die edle Seele ge—
richtet: Drumb bindet ſie ſich nicht an dieſe Ordnung der Na—
tur. Sie geht einmal wie das andere fort. Sie machen auch
zur Nacht Zeit, mit ihrem Gebete, gleichſam eine Horde, in wel
che ſie ihre Heerde einſchlieſſen, damit der brullende Eowe, ſo als—
denn am allermeiſten herum ſchleichet, und ſuchet welchen er ver—
ſchlinge, ihre Schaflein nicht rauben moge: ſondern GOttes Lie
be, ſich durch ſolches Gebet bewegen laſſe, ſie treulich zu ſchutzen,
und vor allem Seelen-Schaden zu bewahren. Sonderlich iſt
dieſe ihre unermudete Sorgfalt, auch auf die am allermeiſten ge
richtet, die der Gefahr am nachſten ſind. Jeremias nennet ſie in

B 2 unſerm



1 Annenbergs Betrubniß
unſerm Texte, die Erſchlagenen in ſeinem Volcke. Es iſt
nicht zu laugnen, daß das im Ebraiſchen befindliche Wort dieſe
Bod tung habe doch auch zu mercken, daß es manchmal ſo viel

e eu ß gdsd fanen (d) und unreinen Leute, worunter, von
hei e,a ie proleiblicher Unreinigkeit auffs Geiſtliche zu ſchließen, eitele, weltli—
che und ſundliche Menſchen angezeiget werden. Alſo konnen
hierdurch die TDohhn gar wohl verſtanden werden, die Boſen
und Gottloſen welche Jeremias am allermeiſten zu beweinen be—
rechtiget war; weil ſie uber ſich, und das gantze Land, das Ver
derben herzu zogen: welches auch mit der v. 2. ſeqq. folgenden
Beſchreibung gar wohl uberein kmmt, als worinnen er wohl
von Boſen, ſichern und gottloſen Gemuthern, nicht aber von den
getodteten oder erſchlagenen redet. Und gewiß, ſolche kLeute ſind
mehr zu bejammern als ein leiblich getodeter. Sie laſſen immer
einen Tag nach den andern hinſtreichen, ohne daß ſie ſchaffen ſeelig
zu werden, mit Furcht und Zittern. GOtt laſſet durch ſeine
Diener bitten und vermahnen, laſſet euch doch verſohnen mit
GOtt: ſie aber gehen hin und horen nicht, achten auch nicht
darauff. OOtt ſelbſt zuchtiget ſie offt: aber ſie merckens nicht.
Er ſchrecket und ſtraffet ſie: aber ſie bleiben unveranderlich in ih

rer Boßheit. Wie ſolte Jeremias, und mit ihm ein iedweder treuer
Seelen-Sorger, ſolche Leute nicht Tag und Nacht beweinen?
Gie ſind ja Kinder des Verderbens, und ſchwachen die Heerde
Chriſti nicht wenig. Sie ſtehen an denen Pforten der Hollen,
und ſtoſſen nichts deſto weniger die Hand freventlicher Weiſe von

ſich,

ſd) ayn denotat profanum, ſeu expertem ſanctitatis, propter contra-
riam immunditiem: ſic adpellatur meretrix A Levit.

xxl, 7. 14. Erech. XXI, 25. princeps Iſraelis dicitur
7

quod vertit Lutherus, verdammt, &e additur YVN impius,

quaſi ſynonymice.



uber ſeiner Einwohner Unempfindlichkeit?c. 13
ſich, fo ſie aus der Gefahr befreyen und erretten will. Jhr Zu
ſtand kan unmoglich gnug beklaget, ihr Elend nie gnug beſeuffzet
werden. Wunderteuch nicht meine Wertheſten, daß ich den An
fang zu gegenwartiger heiligen Arbeit, mit dieſen klaglichen Wor

ten des Propheten gemachet habe. Der heutige Tag iſt wohl
billig ein dunckler Tag, ein finſterer Tag, ein wolckichter Tag, ein
neblichter Tag zu nennen, an welchem wir Urſache haben unzeh—
lige Thranen zu vergießen. Bedencket nur, was uns heute vor
funff Jahren wiederfahren! Der HErr machte uns voll Jam—
mers, und der acht und zwantzigſte Auguſt, war ein Tag ſeines
grimmigen Zorns. Wer will uns verargen? wenn wir von dem
ſelben ſagen: Dieſer Tag muſſe ſich nicht unter den Tagen des
Jahres freuen, noch in die Zahl der Monden kommen: ſiehe die
Nacht muſſe einſam ſeyn, und kein Jauchzen drinnen ſeyn. Der
Anblick der auffgehenden Sonne, war mir damals, als ich meine
Lagerſtatte verließ, zwar angenehm und erfreulich: Ach! aber
hochſt erſchrecklich, das bald drauff folgende greßliche Feuer-Ge
ſchrey, mit welchen ſich in kurtzer Zeit, der bange und furchterliche

Klang der Sturm Glocken, zu der gantzen Stadt ihrem groſſe
ſten Schrecken vereinigte. Das war ein Tag der Angſt und der
Trubſal! Hulffe war uns noth, und doch nirgends keine zu fin—
den! die menſchliche taugte nichts? denn ſie war eitel und ver

geblich. Vom Himmel aber, zu welchem wir damals unſere
Augen umb Hulffe auffhuben, ſtunde keine zu erlangen. Vom
Himmel ſelbſt ward wieder uns geſtritten, und durch den wun—
derlich durch einander gehenden Wind, unſer ohnediß groſſes
Elend, um vieles vermehret. Unſer Haupt hatte damals im
mer in Thranen mogen verwandelt werden, und unſere Augen in
Waſſer Brunnen, damit wir der wutenden Flamme hatten wie
derſtehen knnen, Aber, was hatte es uns geholffen, da GOtt
ſein Antlitz vor uns verbarg. Der dicke Rauch, uber dem in

B 3 vollen
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vollen Feuer ſtehenden Theile der Stadt, war uns ein F
daß GOtt ſein Angeſicht verborgen, und dieſe ſchwartze Decke
gleichſam vor daſſelbe gezogen hatte, um damit er ſich unſere grof—

ſe Noth nicht jammern laſſen mocrhte. Und wie konte es anders
ſeyn? unſere Sunden ſchrien mitten aus der Flamme uber uns
gen Himmel um Rache. Der Anblick, welcher denen aus der
Ferne herzu eilenden Burgern und Einwohnern ſich zeigete, kam
ihnen, nach ihren eigenen Bekanntniß, nicht anders fur, als das in
Feuer ſtehende Sodom und Gomorrha. Und zwar mit Recht.
Weil unſere Miſſethaten, wie jenes erſten Sodoms Boßheiten,
GOttes Feuer-Eifer entzunvet hatten, ſo wollte auch ſeine Ge
rechtigkeit nicht eher aufhoren, biß ſie uns empfindlich gnug ge
ſtraffet, und bey nahe gar umgekehret und verderbet hatte. Das
war ein trauriger Morgen! ein betrubter Tag! Ach! aber ſo
betrubt er damals war, ſo betrubt iſt noch immer mein Hertze:
wenn ich bedencke, wie wenig GOit, durch dieſes ſo wohl, als an
dere in denen folgenden Jahren uber uns verhangte Straff und
Zorn:Gerichte, bey uns ausrichten konnen, ſo will mir der Jam
mer die Rede hemmen. Verarget mir demnach nicht, meine
Freunde, wenn ichanietzo wuntſche: Ach! daß ich Waſſer gnug
in memnem Haupte hatte, und meine Augen Thranen Quvellen
waren! daß ich Tag und Nacht beweinen konnte, nicht euere ab—
gebrannte Hauſer; denn die hat GOtt zum groſten Theil wie
der auffgerichtet; nicht eure Guter und verlohrnes Vermogen;
denn die kan GOtt bald wieder ſeegnen: ſondern die profanen,
eiteln, ſundigen, und bey allen Straff Gerichten GOttes unem
pfindlichen Gemuther. Denn dieſe ſind nichts anders als ge—
wiſſe Vorboten, eines noch weit groſſern Unglucks, eines vdlligen
Verderbens, einer gantzlichen Verheerung. Jch muß mit Je
remia heimlich weinen uber folche Leichtſinnigkeit. Und bey na
he mochte ich mit ihm wuntſchen: Ach! daß ich eine Herberge

hatte
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hatte in der Wuſten, ſo wollte ich mein Volck verlaſſen, und von
ihnen ziehen, denn ſie ſind ein frecher Hauffe. Annenberg hat
Urſache zu klagen, daß ſeine Kinder nicht achten auff GOttes
Straffen: nicht anders, als verhartete Buben, und halsſtarrige
Kinder, die durch keine Schlage der ZuchtRuthe, zur Beſſerung
gebracht werden konnen, wohl aber immer ſchlimmer und arger
werden. Was ſoll Annenberg bey ſolchem Zuſtande thun? Es
ſeuffzet und bekummert ſich daruber, und wuntſchet von
OOtt ſehnlich, eine baldige Beſſerung ſolcher rohen Ge
muther. Und hierzu, wird ihm der heutige, in der Ordnung,
der Erklarung des Buchs Hiob, folgende Text, Gelegenheit ge—
ben, zu deſſen Betrachtung wir, unter hertzlicher und demuthiger
Anruffung des dreyeinigen GOttes, uns wenden wollen.nc. c.

Tert.
Hiob. XxlIll, 1--5.

v. 1. 2. (JJob antwortete und ſprach: Meine Re
—de bleibet noch betrubt: meine Macht iſt

ſchwach uber mein Seuffzen.
z. Ach! daßich wuſte, wie ich ihn finden, und zu

ſeinem Stuhl kommen mochte.
4. Und das Recht fur ihmſollte furlegen, und den

Mund voll Straffe faffen.z. Und erfahren die Rede die er mir antworten,
und vernehmen, was er mir ſagen wurde.

eEr Zuſammenhang A. Z. unſers ietzt abgeleſenen Textes
mit denen vorhergehenden iſt dieſer. Es hat Eliphas von

The
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Theman, ſeinem Freunde, dem Hiob, in dem vorigen Capitel, nicht
undeutlich, mancherley Sunden, ſchuld gegeben, als die Urſache
ſeines gegenwartigen Elendes, welches,nicht auffhoren werde, ſo
lange er ſolche Sunden nicht abſtelle, und durch auffrichtige Be—
kehrung, ſich mit GOtt ausfohnen wurde. Denn ehe durffte er
nicht dran gedencken, daß es ihm wieder wohl gehen werde, ſon—
dern es werde ihm beſtandig noch mehr Ungluck begegnen, und
ihn endlich, weil er nicht ablaſſe von ſeinen Sunden, vollig auff
reiben und verderben. So bald er ſich aber andern wurde, ware
es gewiß daß ſein ietziges Elend, in lauter Gluckſeeligkeit ſich ver—
kehren werde. Darauff nun antwortet Hiob. in dem 23 und
24. Cap. Und beklaget ſich ſonderlich in unſerm abgeleſenen
Texte, daß ſeine Feunde ihm unrecht thaten, daß ſie ſeine bißheri—
gen Klagen vor unbillig, und fur eine Wurckung einer Ungeber—
digkeit und Wiederwillens gegen GOtt hielten, da ihm doch der
groſſe Schmertz dazu veranlaſſete, gegen welchen ſie gantz unem—

pfindlich waren, ſo daß ihm auch Eliphas v. 21. des vorigen Cap.
zumFrieden gerathen, das iſt zu einer ſolchẽStille, da er gar nichts
mehr gegen die Gottlichen Plagen reden ſollte: Daher wuntſcht
er, daß es doch moglich ſeyn mochte, in GOttes Gegenwart, mit
ihnen, von ſeinem bißherigen Elende zu reden, da es denn gewiß

geſchehen ſolte, daßer ſie uberfuhren wolle, wie er als ein frommer
von GOtt gezuchtiget wurde, ſie folglich nicht Urſache hatten ſo,
gar unempfindlich gegen ſein bißheriges Elend zu ſeyn; und glau—
be er gewiß daß GOtt ihm hierinnen nicht ablegen werde, daher
er wunſcht, nur von ihm ſelbſt den mundlichen Beſcheid zu horen,
nach welchen er ſich gerne und willig achten wolle. A. Z. Hiobs
Freunde, konnten nimmermehr gegen ihren, die zuchtigende
Hand GOttes fuhlenden Freund, ſo unempfindlich und unbe—
weglich ſeyn, als der Sunder vielmals bey allen Zuchtigungen
und Straffen GOttes, die ihn ſelbſt treffen, nichts deſtoweniger

bleibet.
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bleibet. Manchmal ſtrafft GOtt einen Menſchen, eine Stadt
und Kand, auff die und jene Weiſe, hart gnug: ſo lange die Straf
fe da iſt, erkennen ſie auch wohl dieſelbe vor eine ungluckſeelige
Wurckung ihrer Sunde, aber ſo bald ſie nur ein wenig Lufft krie
gen, zeigen ſie, daß ihr Hertze ſo hart und unbeweglich blerbe, als
des Egyptiſchen Pharao. Wollte GOtt! ich durffte anietzo
von dir, geliebtes Annenberg, nicht ein gleiches ſagen. Deine
Einwohner ſind meiſtentheils ein frecher Hauffe: ſolche Sunder,
die GOtt offt gewarnet, geſchrecket und geſtraffet, doch ſieht man
wenig Beſſerung. Sie ſind und bleiben unempfindliche Sun
der. Das iſt es, was Annenbergs Betrubniß und groſſen Kuni
mer verurſachet, ſo wie dem Hiob ſeiner Freunde Unempfindlich—

keit. An dem heutigen Tag, der ihm eine traurige Erriüerung deſ—
ſen giebt, was an demſelben, vor funff Jahren, durch den groſſen
und erſchrecklichen Brand geſchehen, macht ihm eine neue Sorge
und nicht geringe Bekuümmerniß. Denn wenn es bedenckt, wie
ſeit der Zeit, GOtt verſchiedene mahle, es bald ſo, bald anders
heim geſuchet, und geſtraffet, und nichts deſto weniger ſchlechte
Beſſerung darauff erfolget iſt; ſo wird ihm dieſer Tag ein doppelt
betrubter Tag: betrubt wegen des vergangenen erlittenen groſ
ſen Schadens, betrubt wegen der bey ſo groſſer Unempfindlichkeit

gegen Gottliche Straffen, noch bevorſtehende ſchweere Gerichte
„GOttes. Wir wollen daher anietzo miteinander betrachten:

AnnenbergsBetrubniß uber ſeiner Einwoh—
ner Unempfindlichkeit, bey allen Gottli
chen Straffen.

Wir ſehen wie es

J. Solche ſeine Betrubniß an den Tag leget,

C ll. Die
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ll. Die Abwendung oder Veranderung ſolcher
„Unempfindlichkeit, hertzlich und angſtlich von

ODtt wuntſchet und erwartet.

—Soeogebe zu ſeinen Ehren, und unſerer aller Erbaunng und Beſſerung
gereichende Andacht dahin gehen, daß wir in der Furcht des
HErrn mit einander betrachten wollen: Annenbergs Betrub—

niß, uber die Unempfindlichkeit ſeiner Einwohner, bey al—
Pars J. mee-len Gottlichen Straffen. Wir betrachten part. l. Wie es
roris decla- ſolche ſeine Betrubniß an den Tag leget. Dieſes geſchiehet
ratio. nach Anleitung unſers Textes alſo: daß es uns, ſo wohl die Ur

ſache, als die Beſchaffenheit, und endlich die Billiakeit ſol—
1. eauſa. cher Betrubniß zeiget. Was 1. die Urſache ſolcher Betrub

niß anlanget, ſo giebt es zu ſelbiger an, die Vergleichung oder
Zuſammenhaltuna ſernes gegenwartigen Zuſtandes, mit
denen bißherigen Plagen, ſo ihm GOOtt zugeſchicket hat.
Dieſe wird in unſerm Texte v. 2. gezeiget, in dem Worte, N
welches im Teutſchen uberſetzet iſt, meine Rede, im Ebraiſchen
aber eine Betrachtung, eine Uberlegung bedeutet, und ſonder
lich hler bey dem Hiob, eine Betrachtung ſeines Elendes und deſ
ſen Urſachen, ſo mit groſſer Betrubniß geſchiehet. Denn davon
iſt ja bißher des Hiobs beſtandige Rede geweſen: daß er davon ge
ſprochen, was doch wohl die Urſachen ſeines gegenwartigen groſ
ſen Jammers, bey ſeiner bikherigen Frommigkeit ſeyn muſſe.
Sein Gewiſſen gab ihm das Zeiigniß, daß er auffrichtig vor SOtt
gewandelt, und mit groben ſchweren Sunden, dergleichen aus—
nehmendes Creutz nicht berdienet haben konne. Er konnte
folglich vor die Urſache deſſen, nichts anders halten, als GOttes

vaterliche Zuchtigungen. Dieſes aber konnten ſeine Freunde
nicht
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nicht begreiffen, und drungen daher bey allen ihren anggbrachten
Troſt-Grunden darauff, daß vielleicht, ſeine bißherige Gottſeelig
keit, nur Heucheley geweſen ſey. Und das machte ihn eben ſo be
trubt. Er wuſte wie fromm er bißher geweſen, und wie elend er
ietzo ſey. Betrachtet Annenberg ſeinen gegenwartigen Zuſtand,
und halt ihn gegen die bißherigen Gottlichen Straffen, hat es
wohl Uerſach betrubt zu ſeyn. Feuer, Hagel, Donner, Sturm
und ſchadliches Ungewitter, hat es in denen vergangenen Jahren,
mehr als einmahl empfindlich gnug betroffen. Davon kan es
keine andere Urſache angeben, als ſeine vorher gegangenen Sun
den. Dieſes laugnet keiner unter allen ſeinen Einwohnern:
auch die verruchteſten Gemuther, ſinden ſich genothiget, wenig—
ſtens ſo lange SOttes Hand ſchwer auff uns gelegen, ſolches auſ
ſerlich zu bekennen. Nichts deſto weniger, wenn es ſeinen gegen
wartigen Zuſtand bedencket, findet es, daß ſolcher durchaus boſe
und im Grund verderbet ſey. GOtt hat ſonſt zum Endzweck
ſeiner Zuchtigungen, bey denen Sundern, ihre Beſſerung. Ju—
dith ſaget davon Cap. VIII, 22. daß wir gezuchtiget werden zur
Beſſerung, und nicht zum Verderben. Auch bey dem allerver—
ruchteſten Boſewicht ſucht GOtt ſolches zu erhalten. Denn er

erbarmet ſich ihrer noch immer mitten im Zorn: wo nicht als ſei—
ner lieben Kinder, doch als ſeiner von ihm geſchaffenen Creaturen,

ewelche er nicht ewiglich verderben, und verlohren geben will. Da
her Petrus 2, Ep, III, 9 verſichert: GOtt habe Gedult mit
uns, und wolle nicht daß iemand verlohren gehe, ſondern daß
ſich iedermann zur Buße kehre. Aus dieſer Abſicht, greifft GOtt
bald zu dieſer, bald zu jener Straffe: nicht anders, als es ein Va
ter mit ſeinem ungerathenen Kinde fürnimmt, der es bald mit die
ſer, bald mit jener Art der Zuchtigung auff den rechten Weg zu
bringen gedencket. Wo aber alles nichts helffen will, ſo verſtdßt
er endlich den unartigen Rancken, gar von ſeinem Angeſichte.

C 2 Wenn
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Wenn
und ver

un Annenberg bedencket, wie es bißher von GOtt ſo offt
Biedentlich gewarnet und geſtrafft ſey, wegen der Kalt—

1—ſnnigkeit gegen das Gottliche Wort, Entheiligung des Sab—
baths, Hoffart, Eitelkeit, Liebloſigkeit gegen den Nechſten, He
gung der Boſen, Verfolgung und Bekranckung der Unſchuldi—
gen, Unterdruckung der Armen, und dergleichen, und dabey be—
trachtet wie alle dieſe Sunden, in ſeinen Mauren noch vollig im

Schwa
nge gehen: Was kan es daraus anders ſchlieſſen, als daß,

nach Ezech. XXI, 13. der boſen Kinder Ruthe nicht mehr helffen
will? und daher einmahl eine Zeit kommen werde, da ſie GOtt
nicht mehr mit vaterlicher Zuchtigung, ſondern volligen Verder
ben heimſuchen werde: Es werde noch v. 14..16. das Schwerdt
zwiefach, ja dreyfach kommen, ein Wurge-Schwerd, ein Schwerd
groſſer Schlacht, das ſie auch treffen wird in den Kammern, da ſie
hinflicehen. Es werde klingen daß die Hertzen verzagen, und vie
le fallen ſollen an ihren Thoren, indem GOit zu ihm ſprechen wer
de: Haue drein, beyde zur Rechten und zur Kincken, was fur dir
iſt. Solte das dieſer guten Stadt nicht eine Urſache ſeyn, ſich
hertzlich zu betruben, uber ihrer Einwohner Unempfindlichkeit bey
denen Gottlichen Straffen, wenn ſie dieſes alles bedencket? Ja

wohl!
denn es durffte alsdenn ein Tag.ſeyn, da weiter keines

Verſchonens gedacht werden wird. Es zeiget uns aber auch,das uber dieſe Unempfindlichkeit ſeiner Eiwohner betrubte An

2. Goelita;.nenberg, 2) die Beſchaffenheit ſeiner Betrubniß, daß ſie be
ſtehe, in einem klaglichen und angſtlichen Seuffzen uber ſol

Elend. Hiob gedencket deſſen v.2. ubber meinen Geuff
Das Ebraiſche Wort bedeutet, wenn einer um die Bruſt

heklemmt iſt, daß er kaum Athem holen kan. Es ahndet ihn

etwat, und daher fühlet das Hertz Beklemmung und Beangſti
gung. Wundert euch nicht meine Freunde, daß ich ſage Annen
berg ſeuffze oder ſey beangſtiget. Wir wiſſen ja, daß auch leblo

fen
4
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loſen Creaturen ſelbſt, in dem heiligen Worte GOttes ein Seuff—
zen beygeleget wird, welches ſie daruber verfuhren, wenn ſie dem
Dienſte der Eitelkeit unterworffen ſeyn muſſen. Saget doch der
Prophete Habacuc Cap. lll, u. daß die Steine in der Mauer (ei
nes Hauſes) werden ſchreyen, und die Balcken am Geſperr wer
den ihnen antworten, über die Boßheit des Beſitzers und Einwoh
ners, ſonderlich aber verfuhren ſolches Seuffzen, die noch wenigen
Frommen, welche ſich GOtt als ein kleines Haufflein, unter dem
rohen Hauffen auffbehalten hat. Dieſe ſehen den brennenden
Zorn GOttes von weiten? ſie angſten ſich daruber, wenn ſie ſe
hen, daß die Boßheit taglich ie mehr und mehr wachſet, und ihre
gerechte Seele, wie des Loths 2. Petr. Il, 8. von Tag zu Tagze
mit jener ungerechten Wercken gegvalet wird. Ach! gewiß es
kan nichr fehlen, da

Wenig Gottesfurcht und Liebe
Noch allhier zu findeniſt,

Und die teutſche Treu ſieht trube!
Die Gerechtigkeit iſt krunck,
Neid und Feindſchafft, Krieg und Zauck,

Gehen im Schwange.
Chriſten iſt bange,
Wuntichen ihr Leben,

.21
Von ſich zu geben.

Gie ſind es zwar, die bishero mit ihrem Gebete den gantzlichen
und vdlligen Untergang dieſer güten GStadt noch auffgehalten
haben; ſich zur Mauer gemacht, und für den Riß geſtellt, gegen
GOtt: Alleine ſie muſſen befurchten, es mochte GOtt einmahl
alſo im Zorn entbrennen, daß er auchzu ihnen, wie zu dem Pro
pheten ſprache: Du ſollt fur diß Volkk nicht bitten, und ſollt fur ſie
keint glage noch Gebet furbringen, auch nicht ſie vertreten fur
mir denn ich will dich nicht hren. Deun wenn die Einwohner

C3 einer
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dumqnon frivo- Nach dem Cbraiſchen heißt es, iſt biß auff den heutigen Tag kkbel
lus morror, liſch, oder eine Wiederſetzlichkeit. Das iſt, ich weiß zwar wohl,
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einer Stadt oder Landes GOtt ohne Auffhoren erzurnen, und es
ubermacht mit ihren Sunden treiben; ſo entbrennt endlich GOt
tes Eiffer dermaßen uber ſie, daß weder Moſe noch Samuels Fur
bitte gnug iſt, denſelben aufzuhalten, die doch ſonſtgantze auffruh—
riſche und und wiederſpenſtige Volcker mit ihrem Gebet erhalten

haben. Gott ſelbſt bezeuget ſolches. Jer. XV, n. Wenn gleich
Moſe und Samuel fur mir ſtunden, ſo habe ich doch kein Hertz zu
dieſem Volcke, treibe ſie weg von mir, und laſſe ſie hinfahren. Ja
die allerfrommſten konnen, zur Zeit ſolcher hefftigen Zorn Gerich
te GOttes, offt weder Weib noch Kind, weder Haabe noch Gut
retten, ſondern nur ihr eigen keben, und muſſen froh ſeyn, daß ſie
ſolches zur Ausbeute davon tragen. Dieſes finden wir klar und
deutlich, Ezech. XIV, 2o0. von GOtt mit einem theuren Eide be—
krafftiget: So wahr ich lebe, ſpricht der HErr HErr, Noah, Da
niel, und Hiob, wurden (in einem Lande uber welches GOtt ſei
nen Grimm ausſchuttet) weder Sohne noch Tochter, ſondern al
lein thre eigene Seele, durch ihre Gerechtigkeit erretten. Zu ge
ſchweigen, daß offtmals der Gerechtemit dem Ungerechten hinge—
raffet, und der Fromme mit dem Sunder auffgerieben und vertil:
get wird. Jch wurde mich nicht unterſtehen ſolches zu ſagen,
wenn nicht der klare Buchſtabe davon in GOttes Wort anzutref
fen ware. So heiſt es Ezech- XXi, 2. So ſpricht der HErr,
HErr; Siehe ich will an dich: (du Land Jſrael) ich will mein
Schwerd aus der Scheiden ziehen, und will in dir ausrotten, bey
de Gerechte und Ungerechte. Ach! das iſt das Ungluck, welches
Aunenberg ahndet! das macht ihm Hertzens Angſt. Es ſeuff—
zet und ſtehnet mit trauriger und betrubter Seelen. Zeiget aber
auch g. die Billiakeit ſolcher feiner Betrubniß, indem es weiſet
wie ſie ſeya) wohl gegrundet. v 2 Bſeibet noch betrubt.

daß,
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daß, nach euren Gedancken, alles das was ich von meinem bißhe
rigen elenden Zuſtand gerede: habe, und auch ietzo reden werde,
von euch nicht anders angeſehen wird, als eine Unwilligkeit, oder
Wiederſpenſtigkeit gegen GOtt, da ich mit ihm und ſeiner Zuch
tigung nicht wolle zufrieden feyn, ſondern ohne alle Urſache bald
uber GOtt, bald uber euch klage! oder wie es K. Abendana er
klaret, meine Klage und Betrubniß koommt daher, weil ich, von
euch, und euren bißherigen Troſtungen, noch nie recht beruhiget
und zufrieden geſtellet worden bin. Ach! gewiß, Annenberg hat
ebenmaßig Recht, ſoine Betrubniß ſpuhren zu laſſen. Es iſt bey
ſeinen bißherigen vielfaltigen Ungluck, noch nie recht beruhiget
und zufrieden geſtellet, obgleich viele ſeiner leichtſinnigen Ein—
wohner es nicht achten, fondern glauben, man klage und beſchwe—

re ſich ohne Noth, und wieder alles Recht und Billigkeit. Die
kiebhaber des Unrechts, die Knechte der Sunden, die Diener der
eiteln Wolluſt, ſo von wahrer Aenderung und auffrichtiger Beſſe—
rung nichts wiſſen und horen wollen, bilden ſich immer ein, man
thue hierinnen zu viel. Sie troſten ſich ſelbſt in ihrem Ungluck,
und achten es nicht. Sie ſind wohl gar ſo leichtſinnig wie jenes
lockere Volck bey dem Propheten, Jer. V, i2. 3. Sie verlaug
nen den HErrn, und ſprechen, das iſt er nicht, und ſo ubel wirds
uns nicht gehen: Schwerdt und Hunger werden wir nicht ſehen.
Ja, die Propheten ſind Waſcher, und haben auch GOttes Wort
nicht. Cs gehe uber ſie ſelbſt alſo! Ader eben dieſer Umbſtand
rechtfertiget, und vermehret, Annenbergs Betrubniß: weil es

daraus ſchlieſſet, ſeine Kinder kennen ſich ſelbſt nicht, wollen ſich
auch nicht kennen lernen: lauffen alſo, gleich als Blinde, in Got
tes ausgerecktes RachSchwerdt hinein, fordern ſeine Gerechtig.
keit auff, und ſind dem Verderben am nachſten. Wie einKran
cker, der ſeine Kranckheit nicht fuhlet, noch den Schmertz und die

Grdoſſe derſelben empfindet, allemahl ſich in weit groſſerer Todes

Gefahr
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Gefahr befindet, als der ſo beſtandig uber denſelben klaget und
ſchreyet. Denn gewiß! GOtt iſt zu gerecht, er kan ſolchem We
ſen in die Lange nicht zuſehen. Ob er gleich den Sunder, lange
gnug, mit Langmuth traget und dultet, ſo wird doch endlich ein
treffen, was Sirach faget, Cap. V. 7. OoOtt kan bald ſo zornig
werden als gnadig eraſt, und ſein Zorn uber die Gottloſen hat
kein Auffhoren. Die Leichtſinnigkeit derer Menſchen, hebt
GOies Straffen nicht auff, ſondern vermehret ſie. Je ſicherer
der Sunder wird, deſto naher kmmt er dem Verderben. Denn
weil er nicht horet, und umbkehret, da ihn GOtt warnet, ruffet,
und locket, ſondern in verkehrten Sinn fortfahret; ſo mußGOtt
an ihm wahr machen, was er Levit. XXVI, 21. gedrohet: Worhr
mir entgegen wandelt, und nicht horen wollet, ſo will ichs noch fie
ben niahl mehr machen, auff euch zu ſchlagen, umb euerer Suude
willen. GOttes Rache gehet mit langſamen Schritten: ſie
weiß aber den Verzug und Langſamkeit, mit deſto groſſern Nach—
druck und Ernſt, wieder einzubringen. So iſt wohl Annenbergs
Betrubniß wohl gegrundet! Es wird aber auch die Billigkeit die

b)penaium ſer Betrubniß daraus erkannt, weil ſie b) durch die noch gegen
præſentia wartigen und ſichtbaren Merckmahle der Gottlichen

cxtortus. fStra en, gleichſam erpreſſet, und erzwungen iſt. v. 2.
meine Macht iſt ſchwach. Die Ebraiſchen Worte heiſſen ei
gentlich, meine Hand oder Plage iſt ſchwer, auff oder uber mei
nen Seuffzen. Denn ſo erklaren die Ausleger meiſtentheils das
Wort wdurch, meine Plage: wie ſolches auch K. Levi Ren
Gerſon, R. aben Eſra, und Raſchi thun. Da nun aber die Re—
dens. Art, ſchweer auff, oder uber einen feyn, ſo viel heiſſet, als ei
nen drucken, preſſen, ſo bedeuten folglich hier die Worte: meine
Plage iſt ſchweer uber meinen Seuffzen, ſo viel, als meine Plage
drucket mein Seuffzen, das iſt, ſie preſſet mir ſolches Seuffzen aus.

ĩEin gebrannt Kind fürchtet ſich des Feuers. Wer EOttes

Zuch
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Zuchtigung einmahl erfahren, ſeuffzet und betrubet ſich noch im
mer daruber, wenn ſie gleich lange uberſtanden iſt, ſo offt er daran
gedencket. Ja wer weiſe iſt, der wird auch, wenn er nur davon
horet, nachdencklich: betrubet ſich daruber und beſſert ſich, damit
ihm nicht dergleichen wiederfahre. Daher ſagt Salomo: Prov.
J.s5. Wer weiſe iſt, der horet zu und beſſert ſich, und wer verſtan
dig iſt, laſſet hm rathen. Umb wie viel mehr, wer die Straffen
GOttes, ſo ihn getroffen, noch vor ſich ſiehet, oder wenigſtens. die
Fußtapffen derſelben, und die deutlichen Merckmahle des Gottli
chen Zorns vor Augen hat. Hiob trug ſolche damals beſtandig
an ſeinem Leibe: drumb war ſeine Betrubniß billig. Der tagli—
che Schmertz von GOttes Zuchtigungen preſſete ihm Seuffzer
und Thranen aus. So iſts mit Annenberg: das hat jaGOttes
Straffen noch immer vor Augen. Ach! wie empfindet es nicht
noch taglich die NachWehen von dem groſſen Brande! Richtet
es ſeine Augen auff die, noch hin und wieder liegendrn, Brand
Gtatte, ſo ſind ihm die ein betrlibtes Merckmahl der ſchyeren
Straffe GOttes. Das kan es ohne Seuffzen nicht betrachten.
Beſchauet doch nur die Fußſtapffen des zvrnigen GOttes, A: Z.
an eurem RathHauße, welches er: mit einem gewaltigen: Don
nerStrahl vor wenig Wochen heimgeſuchet hat. Betrachtet
die klaglichen Merckmahle des zerſchmetterndben Donners, an der

Obern oder HauptKirche, an ihrem Thurm, und andern: Or
ten, wo GOttes Hand, wenn ſie Rache an uns geubet hat, noch
heutiges Tages erkannt werden kan. Wer ſolte das ohne Be
trubniß, ohne Seuffzen anſehen konnen.??. Niemand als ein ver
harteter Sunder, der auff GOtt nitht achtet, noch ſiehet was ſeine
Hand thut unter den Menſchen Kiindern. Autch ſthrrige und un
gehorſame Kinder ſind ſo geartet, daß ſie; wenigſtens ſo lange wei
nen, ſich furchten, und demuthige Abbitte thun, ſo lange ſie die
Schmertzen von der Ruthe fuhlen, oder guch die Ruthe vordlugen

D ſehen,
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ſehen, womit ſie der Vater gezuchtiget hat. Wollen denn wir
unempflnudlicher, oder daß ich recht ſage, boßhaffter und verſtockter
ſeyn? wollen wir denn immer ſo unartige Kinder, ein ſo boßhaff—
ter Saame bleiben, daß wir uns nicht beſſern, und die Schlage

der Ruthe GOttes nicht achten? wie etwan jenes ungehorſame
Jſrael, von dem Jerem. V, 3. geſprochen wird: Du ſchlageſt ſie,
aber ſie fuhlen es nicht: Duplageſt ſie, aber ſie beſſern ſich nicht:
Sie haben ein harter Angeſicht, denn ein Fels, und wollen ſich
nicht bekehren. Ach! Annenberas Betrübniß iſt billlg. Die
noch gegenwartigen Straffen GOttes preſſen ihm Seuffzer aus,
da der meiſte Theil ſeiner Einwohner immer dabey unempfinolich
bleibet, und es nicht achtet. Was aber zu thun? Soll Annen—
berg uber ſeine Einwohner immerfort ſeuffjen? dadurch wird es
denenſelben noch mehr Straffen GOttes auff den Hals laden.

Pars II. me-Drumb ſehen wir Part. ll. Wie es die Abwendung oder Ver
dela optata anderung ſolcher Unempfindlichkeit, hertzlich und angſt
&c expectate. lich von GOtt wuntſchet und erwartet. Einmal iſt ſo viel

gewiß: wollten Annenbergs Einwohner in ihrer Unempfindlich
keit, bey allen Gottlichen Straffen, nichts deſtoweniger fortfah
ren, fo hauffen ſie ſich ſelbſt damit den Zorn GOttes, auff den Tag
des Zorns, und der Offenbahrung des gerechten Gerichtes GOt
tes. Daher thut Annenberg an ſeinen Kindern, eben das was
ein redlicher Vater, eine wohlgemeinte Mutter an den ihrigen
thun, wenn ſie durch Verfuhrung, oder Leichtſinnigkeit, auff boſe
Wege gerathen ſind. Sie wuntſchen: daß GOtt, ſeine Gnade
und Gute, nicht von ihren Kindern nehmen, und ſie in verkehrten
Sinn, dahin gehen laſſen wolle: alsdenn hoffen ſie daß ſich ihre
Unart doch noch werde andern, und ihr Hertze gewinnen laſſen.

1, rotum. Drumb zeiget ſich auch uns zufdrderſt. Aunenbergs Wuntſch,
bey der Unempnndlichkeit feiner Einwohner, die ſie in Auſehung
der Gottlichen Straffen ſpuhren laſſen. Dieſer gehet dahin—

daß
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daß GOtt ſeine Guadenreiche Gepuwart ihr nicht entzie
hen, ſondern ſie noch ferner, deutliche vroben und Merckmahle
derſelben, wolle erfahren laſſen. Hiob thut einen dergleichen
Wuntſch v. 3. Ach! daß ich wuſte, wie ich ihn finden, und zu
ſeinem Stuhl kommen mochte! das iſt: Ach! daß dochGOtt
ſeine Gnaden reiche Gegenwart, auff eine beſondere, und ausneh
mende Art, mir wiederfahren laſſen wollte! zu euerer Uberzeu
gung, damit ihr nur ſehen mochtet, wie ich noch nichtaus GOttes
Gnade und Liebe heraus gefallen ſey, ob er mich gleich ſo zuchtiget.
Welches nicht alſo anzunehmen, als wenn Hiob geglaubet hatte,
daß GOtt ſein Gebet nicht hore, noch mit ſeiner Gnade bey ihm
bleibe, auch in ſeinem Leiden: ſondern daß ſeine Freunde dadurch
in ihter Seelen geruhret, und von Hiobs Frommigkeit uberzeuget
werden mochten. Ja, damit er ſeine Freudigkeit zu GOtt, und
ſeine Zuverſicht zu ihm dadurch mochte zu erkennen geben. So
wuntſchet auch Annenberg, daß, wie GOtt bißher, ſeine Gute
und kiebe, nicht gar von ihm gewendet, obgleich ſeine Einwohner
ſolche nicht erkannt; ſo ſolle er doch ſolches auch noch kunfftig nicht

thun. Vielleichte mochte ihr Hertze dadurch noch gewonnen
werden. Das iſt die beſte, und nutzlichſte Bemuhung, ſo es an—
ietzo uber ſich nehmen kan: daß Annenberg an dem heutigen Be
trubniß vollen Gedachtniß. Tag, bey anhaltender leichtſinnigen
Unempfindlichkeit ſeiner Einwohner niederfallt, und vor ſolche
unfruchtbare Baume, umb Friſtung, von Gottlicher Gnade bittet:
und wenn GOttes Gerechtigkeit ſaget: ich bin nun (nicht drey,
ſondern ſeit dem groſſen Brand, funff Jahre lang) alle Jahr kom
men, und habe Frucht geſucht an dieſen Baumen, (Beſſerung bey
Annenbergs Eimwohnern) und finde ſie nicht; Haue ſie an, was
hindern ſie das Land! es voller Demuth bittet: HErr laſſe ſie
noch diß Jahr, biß daß ich umb ſie grabe und bedunge ſie, (mit Vor
ſtellung deiner Gute und Ernſtes ſie beweglich ermahne) ob ſie

D 2 woll.·
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wollten Frucht bringen th noch ietzo zu beſſern anfangen) wo
nicht ſo haue ſie darnach abe. Luc. Xlll, 7 .“9. Die Erhaltung,
und beſtandige Erweiſung der Gute GOttes, iſt nicht ſelten ein
Weg, auff welchen die hartnackigen Sunder ſchamroth gemachet
werden, daß ſie endlich in ſich ſchlagen, und zurucke dencken an die
Bahn, von welcher ſie ausgeſchritten ſind, und umbkehren dieſel—
bige zu ſuchen, damit ſie der Wohlthat beſtandig genieſſen konnen.
War das ehebrecheriſcheJſrael ſeinen Bulen lange nachgelauffen,
wurde es doch, durch die Vorſtellung der Gdttlichen Gute, bewo—
gen, daß es in ſich ſchlug und ſprach: Holſ. ll, J7. ich will wieder—
umb zu meinen vorigen Mann gehen, da mir beſſer war, denn mir
ietzt iſt. Wer da ſiehet, wie GOtt, auch zu der Zeit, da der Menſch

mit Sunden wohl eitel Straffe verdienet, dennoch Gutes zu er—
weiſen nicht auffhore, gehet offtmahls in ſich, und faßt ſich den
Vorſatz: Laßt uns doch den HErrn unfern GOtt furchten, der
uns ruh- Regen, und SpatRegen zu rechter Zeit giebt, und uns
die Erndte treulich und jahrlich behutet. Jerem: V., 24. Das iſt
auch Annenbergs hertzlicher Wuntſch zu GOtt. Dadurch hof—
ſet es eine gluckliche Veranderung der bißhertaen Unempfindlich
keit ſeiner Einwohner zu echetten? Daher richten wir unfere Au

2. expecta- gen auch 2. auffdas was es bey ſeiner Betrubniß, und, in
tio, quæ ſpe ſolcher au GOtt aeichickten Wuntſch, erwartet. Nehmiich
rat a) eine heilſame Wurckuna derer Vorſtellungen, und Uber

convicti- zeugunaen bey ſeinen Zuhbkern: v. a. Und das Recht fur
onum elſi thin ſollte furlearn, und den Mund voll Straffe faſſen.
caciam, Nach dem Ebraiſchen heißt es; ich wollte vor ihn GGOtt) ein Ge

richte anſtellen, und meinen Mund mit lauter Uberzeugungen an
fullen: Das iſt, ich gedachte vor GOtt, durch ſeinen Beyſtand,
durch feine Hulffe, euch wohl von der Sachen wahren Beſchaffen
heit zu uberfuhren. Denn, hrodheiſſet nicht fo wohl Straffe,

als Uberzeuguugen wie aurh k. Levi Ben Gerſon ſoiches erkla
ret/
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ret, und die Sache an und vor ſich bekannt gnug iſt. Die kraff
tigſten Beweiß und BewegungsGrunde derer Menſchen, ſind
doch nicht im Stande, bey dem Sunder etwas auszurichten: es
fey denn daß GOtt ſeine Krafft zum Worte gebe, und durch das
felbige in dem Hertzen des Sunders ſich krafftig erweiſet. Das
Hertz des Sunders, gleichet einem Felſen, der ehe tauſend Fun
cken von ſich ſpruhet, wenn man auff ihn ſchlagt, als daß er ſich
ſolte murbe machen und zermalmen laſſen. Konnten doch Chris
ſti Thranen, die harten Hertzen derer verſtockten Juden nicht er—
weichen, ob er gleich flehentliche Worte, und bundige Vorſtellun—
gen hinzu ſetzete: um wie viel weniger wird ein bloſſer Menſch ſol
ches bey dem Sunder ins Werck richten knnen. Aber wenn
GOlittes Krafft ſich damit vereiniget, ſo wird auch in denen wil
deſten Hertzen, die Ehrfurcht gegen dieſes hohe Weſen erreget,
daß fie ſich fur hn demuthigen, unter ſeine gewaltige Hand. Wte
machtig machete GOtt den Jeremns, da er ihm die Worte in den
legete? Da ſollte er im Stande ſeynmit denen Hertzen derer Men
ſchen, gleichfam nach ſeinen eigenen, vder vlelinehr, nach GOttes
Willen umbzugehen. Jerem. halws  reckle der HErr ſeine Hand
aus, und ruhrete des Prophetenttund, und ſprach zu ihm: Siehe!
ich lege meine Worte in deinen Mund. Siehe! ich ſetze dich heu
te dieſes Tages uber Volcker und Konigreiche, duß du ausreiſſen,
zerbrechen, verſtoren, und verderben ſollt, unb bauen unb pflan
tzen. Nehmllich nicht leiblicher, ſondern geiſtlicher Weiſe, an ih
ren Hertzen und in ihren Seelen. Das iſt das einige A. Z. was
Annenberg, bey ſeiner Betrubniß uber die Unempfindlichkeit ſei
ner Einwohner in Anfehung der Gdttlichen Straffen, von GOtt
ſchmertzlich erwartet. Es fehlet ihm nicht an Warnungs: Straff
und Ermahnuggs Predigten; Alleine, die betrubte Erfahrung
hat bikher gezeiget, daß ſie in den Hertzen der allerwenigſten einige
Trucht geſchaffet, oder doch nur auff ſehr kurtze Zeit. Von denen

D 3 meiſten
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meiſten hat man immer klagen muſſen, aus Jerem. XIIX, 14. blei
bet doch der Schnee langer auff den Steinen im Felde, wenns
vom Libanon herab ſchneyet, und das Regen. Waſſer verſcheußt

nicht ſo bald, als mein Volck mein vergißt. Doch hoffet es von
ſeinem GOtt, daß er dieſes unartige Weſen, durch ſeine Gute an—
dern, und auch an den Einwohnern dieſes guten Ortes, in der
That erfullen werde, was er Ezech. XXXVI, 26. 27. verſprochen:
ich will euch ein neu Hertz und einen neuen Geiſt in euch geben,
und will das ſteinerne Hertz aus eurem Fleiſche hinweg nehmen,
und euch ein fleiſchern Hertz geben. Jch will meinen Geiſt in euch
geben, und will ſolche Leute aus euch machen, die in meinen Ge—
boten wandeln, und meine Rechte halten, und darnach thun. Da

mit Annenbergs Einwohner nicht weiter an ihrem eigenen Ver
derben ſchuld werden, und durch ihre fortwahrende Sunden, und
beſtandige Unempfindlichkeit, ſich ſelbſt, aller Gottlichen Gnade

b) propoſi- verluſtig machen. Hiernechſth) erwartet auch Annenberg, bey
tum bonum. ſeinem Wuntſch darinnen eine Aenderung, daß ſeine Einwohner,

ihr Leben und Wandel nach GOttes Wort richten werden. Hiob
ſaget daß von ſich v. z. Und erfahren dieRede die er mir wur
de antworten, und vernehmen was er mir ſagen wurde.
Nach dem Ebraiſchen heißt es eigentlich: Jch wolte erkeunen
(das iſt annehmen, wie es offt in der Heil. Schrifft gebrauchet
wird) die Worte, ſo er (GOtt) mir antworten wurde, und verſte
hen (acht haben) was er mir ſagen wurde. Das iſt: ich wollte
mich von GOtt gerne weiſen laſſen, wenn ich unrecht hatte, und
ſein Rath und Wille, den er mir zu erkennen geben wurde, ſollte
das ſeyn wornach ich mich achten wollte, ihm in keinen Stucke zu
wieder ſeyn. O gluckſeelige Leute welche dieſes thun! wohl dem,
der ſich von GOtt ſo lencken laſſet, daß er ſeinem heiligen Willen
in keinem Stucke zuwieder lebet! denn dadurch wird das ute
Vernehmen, zwiſchen Gtt und dem Sunder, vollig wieder ner

geſtellet.
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geſtellet. GOtt freuet ſich ſolchen Menſchen Gutes zu thun:
Sie werden ſeine Lieblinge und Schooß-Kinder. Das iſt from
mer Eltern ihr groſtes Vergnugen, und das einige Mittel, wel—
ches ſie dahin bringt, daß ſie alles vergeſſen, was ihnen ihre Kin—
der Zeit ihrer unartigen Aufführung zu Leide gethan: wenn
nehmlich die Kinder anfangen ſich nach den Eltern und ihren
Winck zurichten Und gewißz! ein ſolcher Ort iſt recht begluckt zu
nennen, deſſen Einwohner gegen GOtt ſich alſo erweiſen. Denn
da erfullet GOtt an ihnen, was er Exod. XIX, 5. 6. verſprochen:
werdet ihr meiner Stimme gehorchen, und meinen Bund halten,
ſo ſollt ihr mein Eigenthum ſeyn fur allen Volckern: denn die
gantze Erde iſt mein. Undihr ſollt mir ein prieſterliches Konig—
reich, und ein heiliges Volck ſeyn. Das erwartet Annenberg,
in ſeinen ietztgen Betrubniß, recht ſchmertzlich von ſeinen Kindern.
Es hoffet, GOtt werde ſeine Einwohner zu frommen Kindern
machen: damit es ein ſolcher Ort werden moge, an welchemGott
zwar, durch bißherige dfftere Erweiſung ſeines Zorns geſprochen,
ihr ſeyd nicht mehr mein Volck, kunfftig aber: O ihr Kinder des
lebendigen GOttes. Der Mangek der wahren Gottſeeligkeit,
hat bißher Annenbergs Betrilluß nicht wenig vermehret: in

I ä—
dem es immerzu klagen muſſemnns Mich. VIl, 2.. 4. Die from
men Leute ſind weg in dieſem Orte! und die gerechten ſind nicht

mehr unter den keuten. Sie lauren alle auffs Blut, ein iegli
cher jagt den andern, daß er ihn verderbe. Der beſte unter ihnen,
iſt wie ein Dorn, und der redlichſte wie eine Hecke. Hilfft nun
GOtt aber hierinnen, und verandert der hieſigen Einwohner
Sinn und Hertz: macht künfftig andere Leute aus ihnen, die in
ſeinen Geboten wandeln, daß in Annenbergs Mauren Ehre woh
ne: daß Gute und Treue einander begeqnen: Gerechtigkeit und
Friede ſich kuſſen: daß Treue auff der Erden wachſe, und Gerech
ugkeit vom Himmel ſchaue: ſo wird Annenbergs bißherige Be

trub
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trubniß auffhoren, ſelbiges der Gnade Gottes verſichert leben, und
ſich Gottes ſeines Heylandes und Helffers freuen. Das wird eine
gluckliche Abwendung und Veranderung der bißherigen Unem—
pfindlichkeit heiſſen knnen! Sehet A. Z ſo hat uns alſo Hiob in
unſerm Text Anlaß gegeben, zu betrachten! Annenbergs Be
trubniß, uber ſeiner Einwohner Unempfindlichkeit, bey
allen Gottlichen Straffen. Wir haben geſehen bart. Wie
es ſeine Betrubniß an den Tag leget: 11. Die Abwenduna
oder Veranderung ſolcher Unempfindlichkeit, hertzlich
und angſtlich von GOtt wuntſchet.

Uſus didaſc.
Nun A. Z. lernen wir zum Beſchluß: Wie wir dieſen heu—

qua ratione tigen Gedachtniß-Tag, des, vor unſere arme Stadt, ſo ungluckli
hod. dies rin chen Brandes, am beſten werden begehen konnen. Nehmlich al
te celebr. ſo: daß wir uns an demſelben bemuhen, einen geſeegneten An—

fang zu machen, in Ablegung der Hartigkeit unſers Hertzens:
damit wir nicht mehr wie bißhero bey allen Gottlichen Straffen,
ſo gar unempfindlich bleiben, und uns damit ſelbſt den ZornGOt
tes hauffen, auff den Tag des Zorns, und der Offenbahrung des
gerechten Gerichtes GOttes: Ach glaube gewiß, daß viele un
ter unisrheute und dieſe ganranche, ja auch zu anderer Zeit,

andern Dingen hie ſichbey dieſein ehr groſſen Ungluck gefunden.vieles reden werden; von dem u Schrecken, Schaden und

Mancher wird klaten; vaß ers biß iauff dieſe Stunde noch nicht
verwinden, imd in ſeiner Nahrung uberkommen konne: indem
er garnzu weit dadurch zuruck geſetzet worden ſey. Alleine be
kummert man ſich denn auch darumb, ob unſer Hertze denen Sun
den, welchen es zu derſelben Zeit ergeben geweſen, und die dieſe
wutende Flamme unter uns angezundet haben, nunmehro abge
ſaget habe? oder ob es noch an denenſelbigen hange? ja wohl
gar feinen Weg immer mehr und mehr verderbe? Das menſch
liche Hertz iſt insgemein ſo geartet, daß es, des vergangenen, gar

leich
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leichte und geſchwinde vergißt! Jſt Hm gleich noch ſo vlel Gutes
geſchehen; vermag doch offt eine einige Stunde der Trubſal, daß
es alles vorigen Wohlergehens vergißt: Wenn hingegen GOtt
auff den Regen Sonnenſchein ſchicket, und nach dem Heulen und
Weinen, ſelbiges mit Freuden uberſchuttet; ſo gedencket es auch
nicht mehr an die Angſt, umb der Freude willen, die gegenwartig
iſt. Ach! ich ſorge, es ſey in unſerer Stadt bißher auch alſo er—
gangen Der einzige ungluckliche 2gſte Auguſt des 1731ſten Jah

res hat verurſacht, daß mancher nicht gedacht an die groſſe Gute
GOttes, die er ihm zuvor her, viele und lange Jahre durch erwie—
ſen: daß er nicht erwogen, wie er ſich ſolcher durch ſeine eigene
Sunden verluſtig gemacht, und GOtt Anlaßkgegeben habe, zu eie
ner ſo ernſten, gerechten, und von uns wohlverdienten Straffe zu
greiffen. Jſt alſo eiues harten Hertzens, und voller lnempfind
lichkeit geweſen. Eine einzige boſe Stunde, hat ihm, die vorigen:
guten, alle aus den Gedancken gebracht. Er iſt mit ſeinem GOtt
ſchlecht zufrieden geweſen. Er hat nicht erwogen, wie auch an
demſelben Tag des Zorns, dennoch die Gute GOttes uber uns
gewaltet, daß wir nicht gar ausgeweſen, und ſtine Barmhertzig
keit, auch mitten in der wutenden Flame des verzehrenden Feuers
noch kein Ende gehabt, ſondern auch an demſelbigen Morgen neu,
und, ſeit dem, alle Tage grotz geweſen: vielmehr hat er durch Klein
muth, und bey nahe Verzweiffelung, gerade das Gegentheil er
wieſen. Nunmehro aber ſcheinet es auch, als wenn, die allermei
ſten, der Angſt dieſes traurigen Tages bergaßen: weil ihnen der
HErr wieder Gutes thut. Wie mancher machte ſich damals
den feſten Vorſatz, ſeinem GOit hertzlich zu dienen, auffrichtig zu
lieben, wahrhafftig zu furchten. Man hatte zu der Zeit faſt mey
nen ſollen, die Feuers-Gluth, hatte an den Hertzen der Menſchen,
eben dieſe Wurckung gethan, die es ſonſt, in Ofen des Goldſchmie
des, an Gold und Silber thut: nehmlich alle Unreinigkeit und
Schlacken verzehret, abgetrieben, und ein reines Gold, und aus

E erwehl.
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erwehltes Silber; herfur gabracht. Aber man mochte ietzo im
mer,mit unſerm JEſu, voller Verwunderung ſagen: Sind ih
rer nicht zehen rein worden? wo ſind aber die neune. Zwey
hundert und fünff und ſiebenzig abgebrannte Haus Wirthe wa
renes damals. Sollte auch von dieſem allemahl unter zehen, ei
ner zu finden ſeyn, der ſein Hertz rechtſchaffen zu GOtt gewendet,
und ſeinen damaligen guten Vorſatz, ins Werck zu richten ſich bez
muhet? Es iſt gewißtßetrubt, wenn man ſiehet, wie die Kaltſin
nigkeit beym Gottes-Dienſt; die Lauligkeit im Chriſtenthum, faſt
burchgangig uberhand nimjt. EOtt hat bißher fortgefahren,
uns, von Zeit zügert, bald'durch dieſen bald durch jenen Schre—
rkens Boten zu warnen: aber wer achtet drauff? Ach! des groſ—
ſen Jammers! des unausefprechlichen Hertzeleids! was ſoll dar—
auff erfolgen? gewiß nichts Gutes: weil uns GOttes Straff
und ZornZeichen, ſo gar nicht erweichen konnen, ſo wird er uns
endlich gar verderben. Und dieſe Unempfindlichkeit iſt es auch
woruber mancher Frommer, bey den ietzigen bedencklichen
Zeit: kaufften, in ſeinem Herten ſich angſtet und betrübet, und da
her voller Bekunnnerniß gät bffters folgender maßen, oder auders

Querela: de ſeliftzet? Ach mein GOttvas will es boch noch fur ein Ende
inſenſibili- niehmen, mit der nenern Sotgloſigkeit und Ruchloſigkeit deri

tate homi- Menfchen, die dinthile deine Straffen und Zorn Zeichen, ſich im
num in po— geringſten nicht etwelchen, und zu Abſtellung ihres ſundlichen Le
nis div. bens bewegen laſſen. Gnug Hartigkeit ware es allbereit, wenn

buuns ſchon lange geruffen hatteſt, durch deine treuen Knechte,
unſere Ohren aber nichkoffen geweſen waren: es wurde uns recht
geſchehen, wenn uns der Tag deinerzornigen Heimſuchung über—
fiele. Aber, daß man nuch alsdenn ſeine Ohren noch immer ver—
ſtopffet, und ſeine Augen noch zuhalt, wenn man deine Straffe in

Stadt und Lanprhat;wenndu hin und wieder Merckmahle dei—
tes Zorns zeigeſt, und deinen Grimm von ferne, wie Feuer bren

nen laſſeſt; das iſt vetrublich! doäs iſt klaglich! und ein gewiſſes
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Zeichen, daß du nicht mehr Ruthen, zur Zuchtigung, ſondern
Schwerdt und Bogen, zum vdlligen Verderben zur Hand neh
men, und uns einmahl dahin reiſſen wirſt, daß kein Erretter mehr
da iſt. Ach GOtt! wie hohnt man deine Gerechtigkeit! wie
ſpottet man deiner Eangmuth! wie verachtet man deine Gute!
je alter die Welt wird, ie boßhafftiger wird ſie, je leichtſinniger ſind
ihre Kinder. Du ſchlageſt ſie; aber ſie fuhlens nicht: Du ſtraf—
feſt ſie; aber ſie beſſern ſich nicht: Du lockeſt ſie; aber ſie horens
nicht: Duthuſt ihnen Gutes; aber ſie erkeunens nicht: und die—
jenigen ſind anietzo ſehr ſeltſam, denen ihre Boßheit leid iſt, und,
bey deinen entſtehenden Straff-Gerichten und Zeichen, bey ſich
ſelbſt ſprechen was mache ich doch. Die harteſten Felſen konnen,
durch Feuer und Eiſen, gezwungen werden: Aber die Felſen—
Hertzen vieler Menſchen, kan auch ſo gar das Feuer vom Himmel,
nicht zwingen noch erweichen. Unverſtandige Roſſe und. Mau
ler, kan man durch Zaum und Gebinbandigen, wenn ſie nicht zu
uns wollen. Aber vernunfftige Menſchen ſind ſo wildund frech,
daß ſie ſich durch gar nichts zu GOtt ziehenaluſſen wollen. Sie
ſehen nicht, auff die zu einem ungehorſamen Wolck.ausgereckte
Hand GOttes: Sigbedencken nicht, daß der verachtete Reich
thum der Gute GOttes das endliche und gewiſſe Verderben nach
ſich ziehen werde: Kan doch ein ſundiger Ahab, auch nur durch
Ankundigung der Gbitlichen ZornGerichte, in ſeinem ſonſt boß
hafftigen Hertzen, dermaßen geruhret werden, daß er ſich vor Gott
bucket, ſeine Kleider zerreiſet, einen Sack an ſeinen keib leget, fa

ſtet, und jamerlich eiuher gehet: Jetzo aber kan Hdren und Fuhlen
des GottlichenZorns, bey dem unartigen Geſchlechte dieſer Welt,

ſolches nicht ausrichten. Das iſt klaglich! Ach GOtt! erbar
me dich doch der wenigen Frommen, die Frembdlinge ſind in ſol
chem ſundigen Meſech, und wohnen muſſen unter den Hütten.ei.
nes ſo boßhafftigen Kevars, da ohnedem ihrer Seelen bange wird

zu wohuen: wei ſie leichte ermeſſen tronnen, es werde mit ſolchen
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Ungehorſamen, endlich ein Ende nehmen mit Schrecken. Dennjr—

Es geſchehen groſſe WunderZeichen,

Noch ſchlagen wir alles in Wind,
Die uns ſoltenerweichen,

So gar ſind wir verblendt,
Daß wir erkennen die Wahrbeit nicht,
Wie uns ietzt GOttes Wort bericht,

Daß wir uns daran tehrten,
Und ſeiner Gnad begehrten,
Nicht ſo dawieder ſperrten!

A. Z. Da ein Kind ſeines Vaters Art am beſten weiß, daß, wenn
er ihm lange gnug gewinckt, geruffen, und es gewaunet hat, alles
aber nichts helffen will, er endlich ſeine ſchweere Hand mit Nach
druck fuhlen laſſe, und es daher andere dafur warnen kan; jo wif
ſen auch die Kinder des himmliſchen Vaters, ſeine Weiſe mehr
als zu wohl: wie ihr GOtt, den verachteten Reichthum ſeiner
Gute mit unausſprechlichen Grimm zu rachen pflege. Was
Wunder alſo, daß ihr Hertze ſich angſtet? wenn ſie ſehen, wie die
Unart der Welt-Kinder, mit GOttes Gerichten nur ihren Spott
treibet ſie wuntſchen offt, daßſie nur den Tag der Rache GOt
tes nicht erleben mogen, und ſind, wenn ſie daran gedencken, voller
Betrubniß. Das iſt quch mancher redlichen Seelen groſſe Be

aezumenta kranckung, in unſerer Stadt. Mercke daher du daruber dich
Conſolato- angſtendes und betrubendes Kind GOttes 1. zu deiner Auffrich
nia tung: Es iſt zwar wohl allerdings ſehr betrublich, wenn GOtt
1. Bene tibi, den Menſchen ſtraffet, und er nicht drauff achtet, indem nur dieje
qria non e nigen, ſo ſich der Zuchtigung des Allmachtigen nicht wegern, die
numero ma. angenehme Verheiſſung haben, daß GOtt verletze, und verbinde,

lorumet. zerſchmeiſſe, aber auch ſeine Hand wieder heile, und ſie aus ſechs
Truübſalen erloſe, und in der nebenden ſie kein UÜbels ruhre: aber
wenn du nur dein Hertz bewahreſt, daß esnicht wandele im Rath
der Gottloſen, noch trete auff den Weg der Sunder, noch ſitze da

die
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1òô arodie Spotter ſitzen, ſo kanſt du dich dennoch deines himmliſchen Va
ters Liebe, allezeit gewiß getroſten und erfreuen. Deine Betrub
niß, uber die vberachtete ERangmuth und Gute deines GOttes, und
uber die geringe Achtung ſeiner Straffen, iſt ein Zeichen deiner
hertzlichen Liebe gegen ihn: drumb wird er auch beſtandig ſeine Au
gen auff dich haben, und dich aus ſeiner Liebe nicht laſſen, ſondern
als ſeinen Auserwehlten gnadiglich bewahren. Wie theuer ver
ſid ert ſolches die auff die Frommen auffſehende Kiebe GOttes,
Ezech. IX, 4. da er ausdrucklich befiehlt, daß der Mann ſo die Lein
wand anhatte, und den Schreibe Zeug an ſeiner Seiten, diejeni
gen Leute zeichnen ſollte, mit einem Zeichen an ihrer Stirn die
ſeuffzeten und jammerten uber alle Greuel, ſo zu Jeruſalem ge
ſchahen. Aus keminer andern Abſicht, als daß ſie GOttes Liebe
ſchutzen und decken wollte. Ey! dannenhero, da du weineſt
wenn jene lachen; du beteſt wenn jene fluchen; du dich fut GOti
demuthigeſt, wenn jene frech und freventlich in ihren Sunden
fortfahren, ſo haſt du dich des Seegens zu erfreuen, welcher allen
denenjenigen, die da mit denen Boſen keine Gemeinſchant ihrer
Wercke haben, Pſ., verſprochen iſt: Wohl dem, der nicht wan
delt im Rath der Gottloſen, noch tritt auff den Weg der Sünber
noch ſitzet da die Spotter ſitzen. Du ſieheſt jene boſe Rotten, die
ſich in die Welt verliebt, und wirſt inüiglich betrlibt wenn ſie
GOttes hohniſch ſpotten, gehſt daher in deine Kammer, fallſt ouff
deine matte Knie, ſeuffzeſt, winſelſt je und je. und b eineſt ſol
chen Jammer, deiner milden Thranen Lauff ſteigt zu GOtt gen
Himmel auff. Aber gewiß: dein Vater der in das Verborgene
ſiehet, kennet die Angſt deines Hertzens, zehlet deine Seuffzer,
ſammlet deine Thranen und wird dirs vergelten dffentlich. Denn
das iſt deines JCſu wahre Verheiſſung Matth. Vl, 6G. Drum
unverzagt! bleibe fromm und halte dich recht, ſo wird dirs zuletzt
auch mnitten unter denen Unſchlachtigen dieſer Welt, wohl gehen.
2. Mercke zu deinem Troſte: GOtt weiß dennoch dieZeit zu tref.

E3 fen,
2. Deus di-
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ſerimen ha- fen, da er die, ſo als Frembdlinge, in dem ſundigen Meſech ieuff

bebit inter zen, und als gleichſam nur eingemiethete Einwohner in den boß—
pios im- hafftigen Hutten Kedars ſich angſten, aus aller Trübſal ausfuh—

pios.
ren, und auch an dem Tag der Gottlichen Rache ihrer ſchonen
wird, wie ein Mann ſeines Sohnes ſchonet, der ihm dienet. Es
niuß auffrichtig Frommen, und umb den Schaden Joſephs trau
renden Seelen, ungemein trdſtlich ſeyn, wenn der groſſe GOtt
Mal. iv, 1. 2. ſaget: Siehe es kommt ein Tag, der brennen ſoll,
wie ein Offen. Da werden alle Verachter und Gottloſe Stroh
ſeyn, und der kunfftige Tqg wird ſie anzunden, und wird ihnen
weder Wurtzel noch Zweige laſſen. Euch aber, die ihr meinen
Nahmenu furchtet, ſoll aüuffgehen die Sonne der Gerechtigkeit, und
Heil unter deſſelbigen Flugeln. Ach! wohl dir alsdenn, wohl
dir! denn du ſitzeſt unter dem Schirm des Hochſten, du bleibeſt
uünter dem Schatten des Allmachtigen. da wird kein Ubels dir be—
gegnen, und keine Plage ſich zu deiner Hutten nahen. GOit wird
da einen Unterſchied machen zwiſchen den der ihm dienet, und den
der ihm nicht dienet. Haſt du nicht, die Merckmahle dieſer ſchü—
tzenden und erhaltenden Liebe deines GOttes, noch immer fur dei
neü dluaen an dem Heer der Jſraeliter und Egypter? Jſrael mu
ſte ſo wohl als Pharoo mit ſeinem Heer ins rothe Meer, aber mit
einem miercklichen Ünterſihled. Jene giengen als die Erldſeten
dbes HErrn mitten hindurch, ohne den geringſten Schaden, dieſe
aber muſten drinnen vrrderben. Waſſer und Feuer, muſſen zwar
nach GOttes Willen, ſeiner Frommen Probe ſeyn, aber ſie keines
Weges verderben Denn das Wort ſteht ewig feſte, Jeſ. xLiil,
1. 2. Furchte dich nicht, (du bey verſpuhrter Unempfindlichkeit in
denen Gottlichen Straffen, dich an ſſtendes Kind GOttes) denn
ich habe dich erloſet, ich habe dich bey deinem Nahmen gerufſen, du
biſt mein. So du durchs Waſſer geheſt, will ich bey dir ſeyn, daß
dich die Strodhme nicht ſollen erſauffen: und ſo du durchs Feuer

geheſt, ſollſt du nicht brennen, und die Flamme ſoll dich nicht an
zun
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zunden. Drumb nur getroſt! Der HErrweiß die Gottſeeligen
aus der Verſuchung zu erloſen. 3. Behalte zu deiner vdlligen Deus pro-
Beruhigung: Vielleicht hat dich dein GOtt, mut denen noch ubri? pter preces
gen wenig Frommen auserſehen, daß er dich noch ietzo, mitten untuas conſei-
ter dem Hauffen derer, bey allen Straffen GOttes unempfindli-vat quoque
chen, bleiben laſſe, damit ihr gleichſam ein Damm ſeyn ſollet, der malos.
die herein brechenden Fluthen des gditlichen Grimms auffhalte,
und abwende, datz er ſie nicht insgeſammt verderbe. Gewiß ihr
ſeyd es noch, die GOtt halten, daß ſein Grimm nicht entbrenne,
und das vollige Garaus mache. Wie lieblich ſtellet dir das die
kiebe deines himmliſchen Vaters ſelbſten fur, Ezech.XXII. zo. Jch
ſuchete unter ihnen, ob iemand ſich eine Mauer machete, und wie—
der den Riß ſtunde gegen mir, fur das Land, daß ichs nicht verder
bete. Siehe da, ein einiger Frommer iſt eine Mauer und Auff—
enthalt gegen GOttes Zorn. GOtt laſt dich mitten unter ſol—
chem unſchlachtigen Hauffen, daß du fur fie bitten ſollſt, und er
mitten im Zorn ſich dadurch halten laſſe, daß er ſie dir gleichſam
auffs neue ſchencke, und ſie folglich ihre Erhaltung, dir und deinem
Gebete zu dancken haben. Zoar, die ſundige Nachbarin von
Sodom und Gomorrha, war eben ſo wohl zum Feuer-Regen be
ſtimmt als ihre ubrigen Schweſtern, aber dem einigen Loth, wur—
de auff ſein Gebet, die gantze Stadt geſchenckt und durch ihn er—

halten. Gen. XIx, 20.-22. Wie viel mahl hat Moſe GOtt ge
halten, wenn er Jſrael verderben wollte, daß der allmachtige Herr
ſcher des gantzen Erdbodens, einen ohnmachtigen Menſchen,
gleichſum bitten muſte er ſollte ihn laſſen, daß ſein Zorn uber Jſrael er
grimmen, und ſie aufffreſſen konne, Enod. XXXII. i10. Und dew eifri—
gen Pinehas giebt GOtt ſelbſt das Zeugniß Vam. XXV, 11. er habe
GOttes Grimm von Jſrael abgewandt, daß er ſi nicht in ſeinem Eiffer
verderbete. 4. Mercke zu deinem Beyſpiel; die Exempel derer Hei
ligen deren gerechte Seele gleichfalls, vuter denen unempfindlichen
Verächtern der Gottlichen Straffen geavalet, und mit dieſer ihren bo
ſen Wercken geangſtet, doch aber durch GOttes ſchutzende Liebe vater
lich angeſehen, und liebreich erhalten worden ſind. Loth der Prediger

der
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Sanctorum.



der Gerechtigkeit hatte dergleichen Schickſale, unter dem rohen Vol
cke, welches in Sodoms Mauern, das Feuer des Gottlichen Zorns der
maſſen anzundete, daß es nicht eher auffhorete, biß es den Sitz dieſer
Sunder, das Neſt dieſer verharteten gar verderbet und umbgekehret
hatte. Doch ſagt zu deinem Beyſpiel Petrus von ihm 2. Ep. VII, 8.
GOtt habe erloſet den gerechten Loth, welchem die ſchandlichen Leute
alles Leid thaten, mit ihrem unzuchtigen Wandel. Denn, dieweil er
gerecht war, und unter ihnen wohnete, daß ers ſehen und horen muſte,
avaleten ſie die gerechte Seele von Tag zu Tag mit ihren ungerechten
Bercken. Der HErr weiß die Gottſeeligen aus der Verſuchung zu
erloſen. Drumb unverzagt. Laſſe den Muth nicht ſincken! der GOtt
lebet noch; Seuffze daher zu ihm: HErr allmachtiger und gerechter
GOtt! aber auch gutiger und gnadiger Vater! deſſen Augen denBo
ſen nicht leiden, und den Ubelthater nicht dulten konnen, gedencke doch
nicht unſerer Sunden und unſerer Ubertretung, gedencke unſer aber
nach deiner Barmhertzigkeit, umb deiner Gute willen. HErr du biſt
gerecht: wir aber muſſen uns ſchamen. Du haſt billig unſerer Miſſe
that nicht geſchonet: aber, wir wollen uns, auch bey, und nach deinen
Straffen nicht beſſern Wir waren wurdig daß du uns gar verder
beteſt. Unſere Sunden haben uns deine Plagen zugezogen: Du haſt
mit Feuer uud Wetter uns gelohnet: nichts deſtoweniger ſind die aller
meiſten nicht frommer, nicht vorſichtiger worden. Jedoch mein GOtt!
vielleicht mochten noch Fromme ſeyn, die thaten nach dem Willon dein,
drumb wolleſt du verſchonen uns nicht nach Sunden lohnen. Derer ihr
Seuffzen hore, und ſende dieHulffe, die ſie ſuchen, und begehren vom
Heiligthum, ſtarcke ſie aus Zion, daß ſie nicht mude im Guten, nicht ab
laſſen von deinem richtigen Weg, ſondern ihre Seelen unſtrafflich be
halten. Entzeuch uns nicht deine Gnaden/reiche Gegenwart. Gieb
deine Krafft zum Wort, daß es in die Hertzen dringe. Nichte ihr Le
ben nach deinem Sinn.

vw
Ogroſſer GOtt von Treu,
Jbeil fur dir niemand ailt,
Als dein Sohn JEſus Chriſt
Der deinen Zorn geſtillt:
Soſſieh doch an die Wunden ſein,
Seine Marter, Angſt, und ſchwere Pein,
Umb ſeinet willen ſchone,

Uns nicht nach Sunden lohne.

s8. D. G. A.
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